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und an der Königſtadt .

Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen ,
Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt ,
Und mit gewaltig wiederholten Wehen
Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt ,
Bei hellem Tage , ſchon vor Vieren ,
Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht,
Und wie in Hungersnoth um Brod an Bäckerthüren ,
Um ein Billet ſich faſt die Hälſe bricht.

Goethe , Vorſpiel zum »Fauſt «.

titz. 6

„Die 2Berliner taugen nichts ! « —ſagte der große Friedrich K

grollend, wandte dem deutſchen Berlin den Rücken und baute

ſich in Potsdam ſein franzöſiſches » Sanssouci « .

» Dabei muß man nicht vergeſſen , daß er ( Zelter ) über

ein halbes Jahrhundert in Berlin zugebracht hat . Es lebt

aber , wie ich an Allem merke , dort ein ſo verwegener Men⸗

ſchenſchlag beiſammen , daß man mit der Delikateſſe nicht ſo

weit reicht , ſondern daß man Haare auf den Zähnen haben

und mitunter etwas grob ſein muß , um ſich über Waſſer zu

halten ! entſchuldigt Goethe nach einem Beſuche Zelters in

Weimar die unpolirte Derbheit ſeines muſikaliſchen Freundes

und Korreſpondenten in einem Geſpräche mit Eckermann .

» Schäm Dy , Berlin , Dy hebb ick dick un ſatt ,

Du byſt un blyfſt ' ne Bärenſtadt ! «

ſchreibt Alexander von Humboldt übellaunig auf die Manu⸗

ſkript⸗Mappe ſeines » Kosmos « und flieht , ſo oft er kann , aus

der »menſchenleeren Wüſte « an der Spree in die menſchen —

ſchäumenden Salons der Cauſerie an der Seine .

eben ꝛc 12K. Bauer: Aus meinem B
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» Berlin , cette ville toute moderne , quelque belle

gu' elle soit , ne fait pas une impression assez serieuse ; on

n' y apperçoit point Tempreinte de Thistoire du pays , ni

du caractère des habitans , et ces magnifiques demeures

nouvellement construites ne semblent destinées qu ' aux
rassemblements commodes des plaisirs et de Iindustrie «

ſteht in Mad . de Staöl ' s Buch über Deutſchland .
Aehnlich lautet Heinrich Heine ' s Urtheil in ſeiner »Reiſe

von München nach Genua « : » Berlin iſt gar keine Stadt ,
ſondern Berlin gibt blos den Ort dazu her , wo ſich eine Menge

Menſchen , und zwar darunter viele Menſchen von Geiſt ver —

ſammeln , denen der Ort ganz gleichgültig iſt ; dieſe bilden das

geiſtige Berlin . Der durchreiſende Fremde ſieht nur die lang —

geſtreckten uniformen Häuſer , die langen breiten Straßen , die

nach der Schnur und meiſtens nach dem Eigenwillen eines Ein —

zelnen gebaut ſind , und keine Kunde geben von der Denkweiſe
der Menge . Die Stadt enthält ſo wenig Alterthümlichkeit und

iſt ſo neu ; und doch iſt dieſes Neue ſchon ſo alt , ſo welk und

abgeſtorben . Denn ſie iſt , wie geſagt , nicht aus der Geſin —

nung der Maſſe , ſondern Einzelner entſtanden . Der große

Fritz iſt wohl unter dieſen Wenigen der Vorzüglichſte ; was er

vorfand , war nur feſte Unterlage , erſt von ihm erhielt die

Stadt ihren eigentlichen Charakter , und wäre ſeit ſeinem Tode

nichts mehr daran gebaut worden , ſo bliebe ſie ein hiſtoriſches
Denkmal von dem Geiſte jenes proſaiſch wunderſamen Helden ,
der die raffinirte Geſchmackloſigkeit und blühende Verſtandes —

freiheit , das Seichte und das Tüchtige ſeiner Zeit recht tapfer
in ſich ausgebildet hatte . . . «

Am häßlichſten aber — als grellſte Diſſonanz durchklingt
mein altes berlinfrohes Komödiantenherz das Wort des ge —

lehrten Chriſtian Joſias von Bunſen aus dem Jahre 1827 :

» Es iſt entſetzlich zu ſehen , wie ſich , mit Ausnahme Weniger ,
die ganze Bildung Berlins um das Theater dreht ! «

Denn dies Herz liebt Dich , Berlin , noch immer vor
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allen andern Städten und ſchon Dein Namensklang läßt es
helle

0511 frühlingsfriſch erblühn in ſeliger Erinnerung und dankbarer

100 Rührung . Umfaßt doch Dein Name die ſonnigſten Blütentage

1188
meines Bühnenlebens — meiner glücklichen Jugend und meiner

Gtbe beglückenden Kunſt !

rie « Aber ich liebe das » alte « Berlin — das beſcheidene ,

harmloſe , fröhliche , glückliche , kleinſtädtiſche Berlin vor einem

ſteiſe halben Jahrhundert !

Das moderne Berlin — die brauſende , gährende , jagende

hei politiſche und ſociale Weltſtadt/ entſtanden nach den umwäl—

858
zenden Völkerſtürmen der vierziger Jahre , kenne ich nicht . Ich

*
habe Berlin ſeit mehr als vierzig Jahren nicht wiedergeſehn .

85 So lebt » mein « altes , längſt verwehtes Berlin in den Erinne —

Ein⸗
rungen meines rückblickenden Auges und rückſehnenden Herzens

iſe in alter Jugendſchöne und Fröhlichkeit friſch fort .

und
Mein Berlin hatte nur 193,000 Einwohner , kein

und Gas , keine Eiſenbahnen , keine Waſſerleitung , keine Trottoirs ,

eſin⸗ nur zweiTheater/ zwei Seitungen ſchärfſte Cenſur, keine Po⸗

roße litik , kein perennirendes Börſenfieber und das luſtige Lebens —

8 er
Motto : Vive la bagatelle ! 0

die Noch war das Wort nicht verklungen : Wer den Gens —

Tode darmen - Markt mit dem Teufel zwiſchen den beiden Engeln —

ſches das Schauſpielhaus zwiſchen den ſchöngekuppelten beiden Kirchen

den , — und die ſchöne Hofräthin Herz nicht ſah , der hat Berlin

ides⸗ nicht geſehn !

ipfer Als der Kaiſer von Rußland ſeinem königlichen Schwie —

4 gervater eine große Spiegelſcheibe für ſein beſcheidenes Palais

ingt ſchenkte , lief ganz Berlin hin , dies Wunder —die erſte Spie —

3 gelſcheibe in der Reſidenz - Stadt — anzuſtaunen .

05 1 EineSchuſterjungen Prügelei , ein ſteigenderDrache, ein
Flug Tauben , ein geſtürztes Kremſerpferd konnte den Berliner

51
ſtundenlang unterhalten.

12²
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Ein Eckenſteher - oder Schuſterjungen - Witz machte die fröh —
liche Runde durch alle Weißbierſtuben und äſthetiſchen Thee' s .

An ſchönen Sonn - und Feiertagen zog der Berliner —

den rieſigen rothen , grünen , blauen Familienregenſchirm mit

blinkendem Meſſingbeſchlag , von gebildeten frauenzimmerlichen
Seelen poetiſch » Paraſol « genannt — unter dem linken Arm,
in der rechten Hand die lange buntbetroddelte » kalte « Pfeife ,
denn bei Geld - oder Leibesgefahr durfte auf offener Straße

nicht geraucht werden , —mit Weib und Kind und Kegel und

ſelten fehlendem Kinderwagen hinaus in die romantiſchen Ge —

filde von Pankow , Stralau , Treptow , Schöneberg , Char —

lottenburg , Moabit , fröhliche Einkehr haltend , wo winkten

das Rollen der Kegelkugel , Drehorgel , Schaukel , Carouſſel
und vor Allem die lockende Inſchrift : »Hier können Familien

Kaffee kochen ! «
Herr von Nagler und die von ihm geſchaffene erſte

Schnellpoſt nach Magdeburg waren die glorreichen Götter des

Tages , gefeiert mit ganzen Bächen von Tinte in Proſa und in

Verſen .
An Stricken hingen quer über die Straße ſchwankende ,

raſſelnde Laternen mit melancholiſchen Oellämpchen — und

drunter hindurch wanderten abends blinkende Lichtlein , von

der vornehmen Stocklaterne mit den zwei dicken Wachslichtern
über der Schulter des voranleuchtenden gallonirten Dieners -

herab bis zu dem beſcheidenen Laternchen in der Hand des ein —

kaufenden Mütterchens , oder niederhängend aus dem Knopf —
loch eines Schleiermachers , der heimkehrte von ſeiner Freundin ,
der geiſtvollen ſchönen Jüdin Henriette Herz . Stand aber

Mondſchein im Kalender oder ließ der erſte Mai die wilden

Gräschen auf den ſandigen ungepflaſterten und unkultivirten

Plätzen der Stadt , wie in der ſoldatendurchwateten Sahara
des »Luſtgartens «, des täglichen Exerzirplatzes , mager auf —
ſprießen — ſo erloſch auch das letzte Flämmchen der Straßen —
laternen . Vom erſten Mai bis zum erſten September hielt die
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Berliner Straßenbeleuchtung ihren unerbittlichen Sommerſchlaf

trotz des memento mori : daß in der noblen Wilhelmſtraße

ein vornehmer Herr bei der abendlichen Finſterniß in eine un⸗

eingehegte Baugrube ſtürzte und — am andern Morgen als

Leiche herausgezogen wurde . Und trotz aller Stachelverſe der

Berliner Poeten ! So courſirte damals das Triolet eines

Anonymus :
»Hier in Berlin am erſten Mai ,

Dem Wonnemond der Liebe ,

Sorgt unſre Straßenpolizei

Für abendliche Trübe .

Kein Lämpchen brennt , es iſt vorbei

Mit modiſcher Aufklärerei

Hier in Berlin am erſten Mai ,

Dem Wonnemond der Liebe.

Da wandelt und da handelt frei

In Finſterniß die Liebelei

Da brechen aus der Hausvogtei

Brandſtifter , Gauner , Diebe

Und Fremde Arm und Bein entzwei

Hier in Berlin am erſten Mai ,

Dem Wonnemond der Liebe . «

Und Ludwig Robert , der Bruder Rahels , richtete in der erſten

Mainacht 1824 in den »Promenaden eines Berliners in ſeiner

Vaterſtadt “ folgenden humoriſtiſchen Finſterniß⸗Seufzer an

Ludwig Tieck :

» Warum noch geſtern , ſo fragſt

Spärlich zwar , aber erleuchtet doch

Straßen und Plätze waren ,

Und heute mit einem Mal

Alles ſo rabenſchwarz ?

Weißt Du denn nicht , Du geborner Berliner ,

Welch myſtiſch - ſymboliſches Feſt

Die Stiefſchweſter der Themis ,

Die Zofe der Nemeſis ,

Alljährlich an dieſem Tage

Stolz und freudig begeht ?!

Du ,
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Ihrer Mutter und Schutzgöttin
Der geheimnißreichen Nacht zu Ehren

Löſchet die Polizei
Heut in des Wonnemonds erſter Nacht ,

Jedes matt aufdämmernde Flämmchen

In den Laternen der Stadt . —

A
Monde dauern

Die dunklen Myſterien ;
And während vier Monden darf
Kein leuchtendes Lämpchen
In dem prachtvollen Berlin ,

In der Hauptſtadt der Brennen —brennen ! « . .

Eine neue Erſcheinung in der Oper , im Schauſpielhauſe ,
Konzert , Ballſaal , eine Recenſion von »Spuck - Schulze « in der

»Spenerſchen « oder von Gubitz , Wilibald Alexis , Rellſtab in

der »Voſſiſchen «, ein Hoffeſt , eine koſtümirte Schlittenfahrt ,
eine originelle Toilette , ein pikantes Hiſtörchen , ein Roman

von Walter Scott , eine Mimili - Geſchichte von Clauren , ein

anonymes Gedicht — konnten ganz Berlin tagelang be —

ſchäftigen . . .

Ja , » mein « altes Berlin war noch recht kleinſtädtiſch
und harmlos ! Aber ich glaube

dabei unendlich viel liebens —

würdiger und glücklicher , als die heutige »Weltſtadt « Berlin

mit ihrer blendenden Gashelligkeit in den Straßen und Theatern
und politiſchen und ſocialen Köpfen , —mit dem brauſenden , ver —

ſchlingenden Dampfleben , —der Gründerfäulniß , —der fieber —
haften Jagd nach »Glück « , Reichthum , Genuß , Orden und

Titeln , mit ihrem philoſophiſchen Nihilismus und Peſſi⸗
mismus — und mit ihren zwei Dutzend Theatern . . . Liebens —

würdig und glücklich war mein altes Berlin in ſeiner warmen

Herzlichkeit , gemüthvollen Gemüthlichkeit , ſonnigen Lebensluſt ,
nie müden Gaſtfreiheit , heiteren Geſelligkeit bei Thee und

»Butterrrbrod «, frohen Harmloſigkeit , behaglichen
keit , regen Geiſtesfriſche , blühenden Kunſtfröhlichkeit ... und
auch in ſeinem »holden Theaterwahnſinn ! «



183

Dabei ſtets »hülfreich und gut ! « So ſchreibt Rahel

über die Opferfreudigkeit Berlins in dem ſchweren Kriegsjahr

1813 , als es in dem großen Lazareth für die Verwundeten an

„ Kaum erfuhr es aber die Stadt , ſo

Jeder ſchrie , lief , gab Alle

Wäſche

Vielem mangelt : . . .

war ein Generalaufſtand .

Aerzte ſammelten , fuhren mit großen Geldbeuteln .

aller Art , Betten wurden nach ihren Häuſern geſchickt, Eſſen ,

wo immer hundert fünfundzwanzig Frauen kochen ließen ; keine

ſchlief , ruhte mehr . — Mir hat ' s einen großen Theil Geſund

heit gekoſtet . . . Ich ſchreibe dies mit Thränen in den Augen

und mit Entzücken über unſere Stadt ! Die Juden geben ,

was ſie nur beſitzen . . . Nein , wie freut mich dieſe Stadt ! «

Dahin gehört ein rührendes Geſchichtchen aus dem alten

Berlin . Unter den Linden ſitzt den ganzen Sommer über auf

einem niedrigen Bänkchen ein gichtgekrümmtes armes altes

Mütterchen und näht für die ſpielende Jugend bunte Bälle

zum Verkauf . Davon lebt ſie kümmerlich . . . Da ſieht ſie ein

hölzernes Bein in einer blauen Soldatenhoſe heranhumpeln .

Mehr nicht , denn ſie kann den gebeugten Nacken nicht erheben .

„ Ein armer Invalide , der für ſein Vaterland zum Krüppel

wurde ! « — denkt die Alte mitleidig und vergißt über das

fremde Unglück ihre eigene bittere Armuth . Sie nimmt die

größte Münze , die ſie heut für ihre Bälle eingenommen hat ,

und hält ſie in die Höhe , dem Invaliden entgegen . Der Stelz⸗

fuß zögert neben ihr . Könnte ſie dem Unglücklichen doch in ' s

Auge ſehn ! » Nehmt , armer Mann , und Gott geſegne es

Euch! le « — Sie fühlt eine Hand , die ihr das Geldſtück ab —

nimmt , und hört eine gerührte Stimme : » Gott vergelt ' s Euch ,

gute Mutter ! « Dabei fällt ein blinkendes Goldſtück in ihren

Schooß . . . Der Stelzfuß humpelt weiter ... aber er kehrt

wieder , er , der reiche General , um fortan wie ein Sohn für

das arme Mütterchen zu ſorgen . Das braucht nimmermehr

unter den Linden zu hocken und Kinderbälle zu nähen . . . .

In dies alte , bald ſo heiß geliebte Berlin fuhren die
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Mutter und ich mit meinem Hündchen Liſinka am 26 . Mai 1824
Nachts 11 Uhr todmüde ein, —durch die nicht enden wollende

enge , ſtockfinſtere Königsſtraße dem Alexanderplatzzu . Bethmann
hatte verſprochen , uns dort ein proviſoriſches Logis zu miethen .

Der große Alexanderplatz war wie ausgeſtorben . In dem

bezeichneten Hauſe links neben dem Theater ſchienen ſämmtliche
Bewohner zu ſchlafen . Der Poſtillon blies , rief , klopfte , zog
die Glocke — lange vergebens . Endlich wurde ein Fenſter im
erſten Stock geöffnet . Ein Licht und ein jugendliches Geſicht
neigten ſich hinaus , und in bayeriſcher Mundart hörten wir :
» Kommen Sie etwa aus Karlsruhe ? Dann bitte ich herauf —
zukommen ! Direktor Bethmann hat uns erſucht , Sie zu be—

willkommnen , bis morgen müſſen Sie ſich ſchon mit dem be —

ſtellten , leider ſehr unwohnlichen Zimmer behelfen . « — Die

artige Sprecherin , Fräulein Weidner aus München , begrüßte
mich als Kollegin ſehr herzlich. Aber eine Hiobspoſt kam nach :
Bethmann hatte nach einer heftigen Scene mit den Aktionären
des »Königſtädter Theaters « ſeine Entlaſſung gefordert — er⸗
halten — und tief gekränkt Berlin verlaſſen .

Aus übervollem , bangen Herzen , mit Seufzen und
Thränen klang uns dieſer Willkomm in der wildfremden Stadt

entgegen . Bekümmert und erſchrocken ſetzten die Mutter und
ich uns auf eines der Betten in dem ſophaloſen , unbehaglichen
Zimmer , und Fräulein Weidner und ihre Mutter auf das

gegenüberſtehende . Klagend fuhr die Kollegin fort : » Es
herrſcht hier heilloſe Unordnung ! Nichts iſt fertig , nur We —
niges vorbereitet . Keine Rollen ſind vertheilt , keine Proben
angeſetzt . Vice - Direktor und Sekretär Baron von Biedenfeld
vermag trotz des beſten Willens keine Autorität zu erlangen .
Niemand will gehorchen . Die Regiſſeure Schmelka und Angeli
hemmen die Thätigkeit ihres einſichtsvollen Mitregiſſeurs Nagel
durch Eiferſüchteleien und Mißtrauen . Der Geſchäftsführer ,

Juſtizrath Kunowsky , iſt ein liebenswürdiger geiſtreicher Mann
und mit Enthuſiasmus dem neuen Inſtitut ergeben , aber zu
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eraltirt und ſanguiniſch ; auch fehlt ihm Zeit , Theater Praxis

und —Energie . Er taucht auf und verſchwindet wie ein Irr —

wiſch und hinterläßt nur Verwirrung . Die Aktionäre wiſſen

wohl die Einnahmen zu berechnen , geizen aber mit den

nöthigſten Ausgaben . Ohätte ich doch mein trautes München

nicht verlaſſen ! ⸗
» Und wir ih ht unſer ſchönes Karlsruhe ! « —klang ' s

aus mir wider . Thränen drohten auch bei der Mutter und

mir auszubrechen . . . . Da ertönte eine Flöte — wehmüthige

Melodieen — ſehr gut geblaſen . . . .

» Der Stiefſohn Bethmann ' s , ein junger Baron, « er —

klärte die Weidner , — » ein ſanfter , ernſter Jüngling ; er

wohnt über uns und muſtzirt oft die ganze Nacht hindurch . «

» Das fehlt ' uns noch ! « rief meine Mutter in komiſcher

Verzweiflung aus , — »nichts ſtimmt trauriger , als melancho —

liſches Flötenſpiel . . . O wieer jetzt ſo ſchwermüthig bläſt —
Himmels :

» Mir auch war ein Leben aufgegangen ! «

„Sicher folgt jetzt :

» An Alexis ſend ' ich Dich ! «

lachte die Weidner — und richtig : gleich darauf intonirte die

melancholiſche Flöte den Roſengruß an Alexis .

Da lachten wir denn hell auf —und wurden Alle heiterer

und muthvoller . Und bald lullte uns :

»Freudvoll und leidvoll «

des muteg Flötenſpieles ganz angenehm ein — die

erſte Nacht in dem großen , wildfremden Berlin .

Der folgende Morgen ließ ſich beſſer an . Ein etwas

zweifelhaftes Individuum präſentirte ſich als Theaterdiener und

brachte die erfreuliche Nachricht : die e erwohnende Frau

Doktorin Rintel ließe uns einladen , das freie , hübſche Logis

über ihrer Wohnung zu beſichtigen .



Froh eilte ich hinüber und nach wenigen Stunden

war Alles ſo weit eingerichtet , daß wir Beſuch empfangen
konnten . Als ich treppauf — treppab ſprang , um das Aus —

packen zu überwachen , und rüſtig mit Hand anlegte — trat

mir aus dem Zimmer des erſten Stockes eine nicht mehr junge ,
aber höchſt anmuthige Dame entgegen und ſagte auf die lie —

benswürdigſte Weiſe : — »Ich bin die Doktorin Rintel — mein

Vater iſt der Direktor der Singakademie , Zelter ! — Bethmann ,
ein Freund meines Mannes , hat Sie uns empfohlen . Er kam

vor ſeiner ſchnellen Abreiſe noch athemlos gerannt , um dies

Briefchen für Sie einzuhändigen . Recht viel Liebes haben wir

von der Süddeutſchen vernommen ; nach Kräften werden wir

Ihnen beiſtehen ! «
Da erſchien mir Berlin doch ſchon in einem roſigeren

Lichte . Wir waren nicht mehr verlaſſen ; gute , liebe Menſchen
wollten ſich unſerer annehmen .

Bethmann ſchrieb : » Um Ihretwillen , liebes Fräulein ,
bedaure ich hauptſächlich , Berlin ſo ſchnell verlaſſen zu müſſen !
Denn Sie ſind unſtreitig von den Mitgliedern die Unerfahrenſte
im Theater - Treiben . Doch nur muthig vorwärts ! — Talent ,
Jugend und ernſtes , eifriges Streben werden auch Ihnen
helfen , im neuen Kunſttempel Fuß zu faſſen . Vor dem Herbſt
kehre ich wieder und ſtelle Sie meinen ehemaligen Kollegen an

der königlichen Bühne vor . . . . «

Wie heimiſch fühlten wir uns gleich bei Rintels , wie un —

genirt plauderten wir zuſammen , ſo vertrauensvoll , als ſei es

nicht das erſte Mal , daß wir am Familientiſch mit ihnen
Kaffee tränken . Des Doktors ſanftes , würdiges Weſen be —

ruhigte und flößte Sympathie ein . Das liebenswürdige Paar
beſtätigte die Verſicherung Bethmann ' s , daß die Berliner mit

Ungeduld der Eröffnung des »Königſtädter Theaters « —da —

mals der einzigen Bühne neben der königlichen — entgegen —
ſähen , und das Publikum ſich auf die heiteren Lebensbilder

freue ; — denn nur Luſtſpielen , kleinen Schauſpielen , Lokal —
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poſſen , Vaudevilles , Parodien , Traveſtien , Operetten und

Singſpielen ſolle die neue Bühne geweiht ſein , höchſtens dürften

dann und wann Melodramen ihre düſteren Schatten werfen .

Der König hätte gern dem Kommiſſionsrath Cerf die Konzeſſion

zum Bau eines zweiten Theaters ertheilt , da auf der könig —

lichen Bühne das klaſſiſche Repertoir vorherrſche und Friedrich

Wilhelm III . heitere Lebensbilder im Volkston beſonders liebe .

„ Aber warum läßt der König denn nicht ſolche Lieblings⸗

ſtücke auf ſeiner Bühne ſpielen ?« — fragte ich.

»Nein , Friedrich Wilhelm der Gerechte hat mehr als

einmal geſagt : Ich will meinen Geſchmack dem Publikum

nicht aufdrängen ; — und Graf Brühl ſoll in Ruhe gelaſſen

werden ! «

Ueber die Geneſis des neuen »Volkstheaters « hörten wir

bald noch allerlei Wunderbares . Schon 1815 hatte der Schau —

ſpieldirektor Karl Döbbelin dem Könige den Plan zu einem

Volkstheater in Berlin vorgelegt und die allerhöchſte Billigung

erhalten . Aber Graf Brühl , der Intendant der königlichen

Bühnen , machte den Monarchen auf die Gefahren für die

eigenen Inſtitute aufmerkſam , erbot ſich jedoch gleichzeitig ,

ſolch ein kleines »Volkstheater « für königliche Rechnung zu

ſchaffen und nebenbei zu leiten . . . Darüber gingen ſieben

Jahre hin — und plötzlich , im Mai 1822 , lief das allarmi —

rende Gerücht durch Berlin : der jüdiſche Kommiſſionär Friedrich

Cerf , früher Pferdehändler , der nicht ſchreiben und nicht leſen

kann , hat für ſich und ſeine Nachkommen die Konzeſſion zu

einem Volkstheater in der »Königſtadt « erhalten und dieſe

Konzeſſion für eine Pachtſumme von jährlich 3000 Thlr . ſo⸗

gleich an eine Aktiengeſellſchaft weitergegeben ! — Und richtig !

Das Cerf' ſche Haus am Alexanderplatze , dem früheren »Ochſen —

markte « wurde über Hals und Kopf zum Theater umgebaut .

Dieſe Aktionäre hatten aus ihrer Mitte ſechs reiche

Bankiers zu Direktoren des neuen Kunſttempels erwählt :

Benecke von Gröditzberg , Herz Beer , Joſeph Mendelsſohn ,



Fränckel , Martin Ebers und J . D. Müller — und den Juſtiz —
rath Kunowsky als Syndikus und Geſchäftsführer des Inſtituts
angeſtellt .

Von dieſen ſämmtlichen ſieben Herren hatte auch nicht
ein Einziger eine blaſſe Ahnung von der praktiſchen Führung
eines Theaters oder ein Körnchen »Bühnenverſtand «.

Dazu kam, daß in der »Königſtadt « kein Stück des

königlichen Repertoirs gegeben werden durfte , — außer es ſei
an den Hof - Bühnen ſeit vollen zwei Jahren nicht geſpielt ! —

Ganz ausgeſchloſſen waren : Trauerſpiele , Opern , Pantomi —

men , Ballets und eingelegte Tänze .
Baron Biedenfeld machte uns ſeinen Beſuch . Der Vize—

Direktor trug einen verſtümmelten Arm in ſchwarzſeidener
Binde , das eiſerne Kreuz auf ſeiner Bruſt erklärte uns , wie

er zum Krüppel geworden . Der Mutter und mir ſtiegen die

Thränen in ' s Auge — — wir dachten an meinen Vater , der

aus jenen Schlachten für ' s Vaterland nicht wiederkehren durfte .
Der Baron mochte wohl vierzig Jahre zählen und hatte an —

genehme , intelligente Züge . Er zeigte ſich als feingebildeter
Mann und plauderte bald gemüthlich in Wiener Mundart . Er

lud uns freundlich ein , ihn nach Hauſe zu Frau und Tochter
zum Mittageſſen zu begleiten . Wir würden dort auch ſeinen
Schwiegerſohn Spitzeder kennen lernen .

» Wenn das ſo fortgeht, « rief ich fröhlich , »müſſen wir

an eine unſichtbare , beſchützende Macht glauben . — Warum

aber blicken Sie ſo traurig , Herr Baron ? «

»Lina , bedenke doch ! « verwies die Mutter . . . » Ent —

ſchuldigen Sie , Herr Baron , das laute Denken meiner

Tochter ! «

» O, laſſen Sie das Fräulein doch aufrichtig ſein ! Zu
bald wird ſie leider nur Klugheit ſprechen müſſen , wenn ſie
durchkommen will auf den hieſigen heißen Brettern . — Sie

haben aber ganz recht geſehen , mein aufrichtiges Fräulein : ich
bin ſehr deprimirt ! Seit Bethmann ' s Zerwürfniß mit den
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Aktionären iſt meine Stellung unerträglich geworden : ich ſoll

Alles vermitteln , ermöglichen —und werde bei der herrſchen—
den Konfuſion nachgerade mit verwirrt . Doch ,ddies darf Sie

nicht entmuthigen . Bitte , erfreuen Sie mit ! Ihrer ſonnigen

Heiterkeit meine heimwehkranke Frau und Tochter ſie ver⸗

miſſen hier noch mehr als ich unſer geliebtes Wien . «

Am Fuß der Treppe hörten wir einen Wagen anraſſeln
und in der Hausthür ſtießen wir auf einen Herrn , den Bieden⸗

feld : »Ah! Kunowsky ! « begrüßte . Dann ſtellte er vor : » Herr

Juſthrath Kunowsky unſere Geſchäftsführer

und
geiſtiger

Dirigent des neuen Inſtituts , das belebende Ele —

ment des ganzen Unternehmens ! « Es klang wohl etwas Ironie

aus dem Lobe, Kunowsky indeſſen nahm es à la lettre .

Er bot mir ſeinen Arm, mich zu Biedenfeld ' s zu führen . Und

nun während der kurzen Strecke ſollte ich die echte , be —

rühmte und berüchtigte Berliner Suada kennen lernen .

Solch ' ein U 8 verſchiedener Thematas , ſolch ' Gemiſch

von Witz , Laune und Raketenſprühen im allerſchnellſten Tempo

hatte ich bis dahin noch nie gehört . Betäubt —verwirrt

konnte ich nur ſelten einige Bemerkungen einſchalten . Ku —

nowsky ' s Aeußeres frappirte mich auch ; — ich vermochte nicht

zu ſagen , ob mich ein Alter - Junger , oder ein Junger

Alter führte . Die ſchlanke , geſchmeidige Figur , das nach Art

der Studenten geſcheitelte , lockige , braune Haar , die blauen,
geiſtvoll ſtrahlenden Augen und dazu ein verwittertes ,

fahles Geſicht und bedenklicher Zahnmangel .
Kunowsky ſprühte : »Unſer Theater wird bald das kö—

nigliche überflügeln ! Wir haben junge Kräfte , immenſe Ta⸗

lente ! bei den Hofſchauſpielern iſt die Glanzperiode vor —

über — beſonders die Damen könnte man in ' s Antiquitäten⸗

Kabinet ſtellen . . . «

„ Madame Stich iſt aber doch noch zu den jugendlichen

Künſtlerinnen zu zählen ! «

»Jewiß ! jewiß , impoſante Geſtalt , vortrefflich im
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Trauerſpiel , aber im Luſtſpiel ungraziös , unmobil , gar

nicht bedeutend . . . «

» Und die geprieſene Louiſe v. Holtei ? — kaum in den

Zwanzigen . . . «

»Reizendes Geſichtchen , beſonders als Käthchen von Heil —
bronn und Melitta , — aber zu klein , zu lange Arme , zu be—

ſchränktes Rollenfach , auch nicht lebensfriſch genug , zu veilchen —
artig beſcheiden wirkend . . . «

» Und Devrient , Wolff , ſeine Gattin , Rebenſtein ,
Krüger ꝛc. , ſind das nicht Künſtler in voller Kraft ihres
Talentes ? «

»Jewiß ! jewiß ! — aber unſere Königſtädter werden

ihnen ſchon nachkommen . Klaſſiſche Stücke — d . h. Trauer⸗

ſpiele dürfen wir zwar nicht geben , doch das wird ſich finden .
Und wir werden dafür ein brillantes Luſtſpiel - Enſemble haben .

Ludwig , Meyer , Piehl , Nagel — welche Schauſpieler !

Schmelka , Angeli , Röſike welche Komiker ! und vor

Allen Spitzeder , unſere Perle , unſer Stolz ! — Ach ! und die

Damen Weidner , die Schweſtern Sutorius und Herold ,
Karoline Müller , Sie , Verehrteſte — welche Künſtlerinnen !
welche jungen blühenden , ſiegenden Schönheiten ! «

» Erlauben Sie , Herr Juſtizrath , — ſpielen dieſe Damen

zweite Liebhaberinnen ? «

» Nein ! — Erſte ! «

» Sieben erſte Liebhaberinnen an einer Bühne . . . da

hätte ich Luſt , ſogleich wieder abzureiſen . Mein Kontrakt

lautet auf erſte Partieen , und ich habe nicht die Karlsruher

Bühne verlaſſen , wo ich neben Madame Neumann gefiel , um

mit dieſen ſechs Damen hier um die Palme zu ringen und um

Rollen zu kämpfen ! «

»Begreife , Verehrteſte , aber im Anfang müſſen Sie der

Sache zu Liebe auch unbedeutendere Rollen übernehmen . Im

ert

G.

ni

unl

*

re

P
ne

w

li⸗



gar

mden

Heil⸗

u be⸗

lchen —

ſtein ,

ihres

erden

auer⸗

nden .

aben .

ieler !

vor

id die

erold ,
men !

amen

da

trakt

ruher

„ um

d um

' e der

Im

» Tournier zu Kronſtein⸗ iſt die Gräfin Elsbeth Ihnen zu —

ertheilt in acht Tagen wird die erſte Probe ſttſind en , am

Geburtstage des Kronprinzen wird das Stück gegeben werden . «

» Aber der kronprinzliche Geburtstag iſt ja erſt am

15 . Oktober — und jetzt haben wir Mai . Warum werden

nicht zuerſt die vorhergeher nden Stücke einſtudirt ?“

»Kleinigkeit , wird Alles zur Zeit geſchehen ! « . . . Und

nun folgte eine wahre Apotheoſe des neuen Inſtitutes und ein

Waſſerſchwall der ſpreeathenienſiſchen Suada von dem 95
reichen Wohlwollen des der brennenden Ungeduld

Publikums auf die Eröffnung des »Volkstheaters « , von einer

neuen , herrlichen Kunſtepoche . . . und ſo unaufhaltſam

weiter .

Erſt bei Biedenfeld ' s durfte ich freier athmen . Mit äHerz⸗

lichkeit wurden wir von den Wienerinnen bewillkommnet . Die

Baronin hatte dieſelbe Ruhe und Milde in ihrem Benehmen ,

wie meine Mutter . Sie war früher an den Komiker Schüler

in Deſſau verheirathet geweſen und hatte ſelbſt als erſte Sän⸗

gerin geglänzt . Jetzt ſollte ſie an der Königſtädter Bühne als

Chordirektorin wirken . Ihre Tochter aus erſter Ehe, Frau

Spitzeder , war eine zierliche Erſcheinung : ſchwarze Pracht —

augen ſchauten aus dem blaſſen , lieblichen Geſicht unendlich

wehmüthig , als ſuchten ſie vergebens das geliebte Wien , wo

Henriette Spitzeder als erſte Sängerin , beſonders als reizende

im »Figaro « und Zerline im » Don Juan « , der Lieb —

ling der Wiener war . . . Oder ahnten dieſe ſchönen , traurigen
Augen , daß ſie ſich ſchon nach vier Jahren auf immer ſchließen

ſollten ? — Joſeph Spitzeder , der berühmte Wiener Baßbuff,
dagegen ſah fröhlich und zuverſichtlich aus . Ein großer , blond —

lockiger , ſchöner junger Mann , deſſen Lächeln und blitzende

tiefblaue Augen den humoriſtiſchen Schalk verriethen . In

Weimar geboren , war er ſchon als Kind mit ſeinem Vater ,

einem berühmten ſeriöſen Baß nach Wien gekommen und hatte

dort von dem Hofkapellmeiſter Joſeph Weigel , dem Komponiſten
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der »Schweizerfamilie «, den erſten Geſangunterricht erhalten . 5

Jetzt ſah er aus : wie ein junger lebensfroher Student in dulci

Jubilo . Aber ich ſollte ihn bald als beſcheidenen , redlichen ,
treuen Kollegen ſchätzen lernen . Dabei war er ein vortreff —
licher Familienvater — und auch bei allen ſpäteren Miſeren
der »Königſtadt « von unverwüſtlicher ſtrahlender Heiterkeit .

Plötzlich ſagte Kunowsky Adieu ! — und fort war er .

Wir ſahen uns eine Weile beobachtend , lächelnd an — aber

der köſtliche Spitzeder gab in ſeiner derb gemüthlichen Wiener

Art den Gedanken Worte : »Unſer Geſchäftsführer iſt heut
wieder einmal e biſſel — verruckt ! Sonſt ein ſeelenguter , auch
kluger Herr , — aber hier im Oberſtübchen geht es manchmal

ö

drunter und drüber und zum Dirigenten für ein Theater —
völkchen fehlt ihm eine gute Portion Energie und kaltes Blut ! «
— Dann ſchlug er plötzlich in das höchſte Pathos um : » Wir

fahren halt auf dem Meer fremder Verhältniſſe , und wiſſen
nicht , ob ' s Schifflein glücklich landen wird ! — aber um uns

zu ſtärken zu den herannahenden Kämpfen , wollen wir Leidens —

gefährten — — ( in Wiener Mundart ) jetzt zunächſt fröhlich
echte Wiener Rahmſtrudel eſſen ! «

Für mich war dies genügend , umin tolles Lachen aus —
5

zubrechen ; die Andern mußten mit einſtimmen , ſelbſt des luſti —
gen Kollegen kleine ernſte Frau , und nun weidete ich mich
förmlich an Spitzeders unerſchöpflicher , liebenswürdiger Laune ,
—die dem Komiker bald auf Befehl des Königs 24 Stunden

Arreſt eintragen ſollte . Während des ruſſiſch - türkiſchen Krieges
extemporirte er nämlich im Königſtädter Theater : » Die Fuſel —
männer hauen ſich mit den Muſelmännern . . . « und eine

preußiſche Königstochter war ja Kaiſerin der » Fuſelmänner « .—
Als wir mit Champagner auf glückliches Landen unſeres

Schiffleins anſtießen , kam ein Bote von Kunowsky mit einem

Bleiſtiftzettel an mich : »Verehrteſte ! Ich vergaß zu erinnern ,
daß Sie morgen durchaus den Herren Direktoren Beſuche ab —

ſtatten müſſen ; hier die Adreſſe der verheiratheten Matadore .

—

—

—
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Abends erwartet meine Frau Sie mit der werthen Mama . Es

iſt unſer Empfangstag , und wir freuen uns , Sie mit den für

Kunſt glühenden Stammgäſten bekannt zu machen . « —

» Wie liebenswürdig ! « bemerkte meine Mutter .

» Ja gewiß ! « — ſagte die Baronin reſignirt — » aber

die Damen werden gleich uns bei dem Rout Entſetzliches aus —

ſtehen in den kleinen Zimmern , überfüllt von Beſuchen —

den . Das iſt ein betäubendes Kommen , Gehen , Drängen ,

chwätzen . . . Ich werde ſtets krank von dem — Vergnügen

und beneide meinen guten Mann , der die Gabe beſitzt , ſich ſtill

in eine Ecke zu drücken und dort bei allem Lärm ſein — Abend —

ſchläfchen zu halten . «

——

Im grauſeidenen Ueberrock , mit Roſa verziert , eine Pa—

riſer roſa Atlas - Toque mit Marabouts auf den hochfriſirten

Locken , die Mutter ſchwarz , im hellgelben Krepphut — fand

ich unſere Toilette ſehr hübſch für die Viſiten bei den ſtolzen

Direktoren und Direktriten . Aber wie wurde ich angeſtarrt !

Ob vielleicht die Toque zu verwegen aufgeſtülpßt war ? — oder

ob ich mich nicht demüthig genug vor den Millionären ver

neigte ? Ich vernahm wenigſtens ſpäter von Baron Bieden

feld , daß Bankier Fränckel ihm andern Tags geſagt : » Bedenken

Sie ja die etwas determinirt ausſehende Blondine mit erſten

Rollen , denn zweite wird ſie ſicherlich nicht oft übernehmen ! «

Bankier Benecke von Gröditzberg , wegen ſeines Reichthums

gewöhnlich » Fürſt Benecke « genannt , ſprach ſehr leiſe , aber

angenehm , und geleitete uns zu ſeiner Gattin wie verlegen .

Durchlaucht lehnten in der Sophaecke , ein Riechfläſchchen in

der Hand , und klagten herablaſſend im beſten Berliniſch über

Nervenkopfweh . Wir wollten uns ſogleich entfernen , wur⸗

den aber erſucht , Platz
1

nehmen . Eine gezwungene Unter —

81¹

haltung entſpann ſich . Durchlaucht gerxuhten unter Anderm zu
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fragen : » Haben Sie denn auch ein jutes Jedächtniß ? — Das

Auswendiglernen der Rollen muß doch entſetzlich ſind ! «
Ich war im Begriff pikirt zu antworten , aber ein Blick

der Mutter verhinderte es . Rächen mußte ich mich aber doch,
und ſo erwiderte ich lammfromm : »Ich beſitze jar kein Je —

dächtniß , —ich bin ein armes jequältes Menſchenkind ! « —

Ihr Erröthen bewies , daß ſie mich verſtanden hatte . Sie
blieb meine Gegnerin von dieſer Minute an . Ich habe nie
wieder einen Fuß in dies goldene Haus geſetzt —— das ſo bald

zuſammenbrechen und den Wohlſtand und die Hoffnungen ſo
vieler Menſchen unter ſeinen Trümmern begraben ſollte .

Von der Mutter der Mad . Benecke, der originellen Mad .
du Titre , deren feenhafte Feſte Friedrich Wilhelm III . nicht
ſelten beehrte , um ſich — an dem unverfälſchten Berliniſch der
Wirthin zu ergötzen , wußte Berlin die luſtigſten Anckdoten zu
erzählen . Sie titulirte den König nur »Majeſtäteken « und
war unermüdlich , Majeſtäteken die beſten Leckerbiſſen auf⸗
zunöthigen . Als nun der König auf ſeiner gewöhnlichen Mit —
tagspromenade im Thiergarten einmal ihren vertraulich - unter —
thänigſten Knix nicht bemerkt und alſo auch nicht erwidert
hatte , zerfloß ſie in Thränen über dieſe allerhöchſte Ungnade —
und beruhigte ſich auch erſt , als ſie den König bei der nächſten
Gelegenheit weinend interpellirt hatte : warum Majeſtäteken ſo
ſtolz an ihr vorüberjeloffen ſei und was ſie Majeſtäteken in
ihrer Unſchuld zu Leide gethan habe — bis der leutſelige
Monarch lachend das Mißverſtändniß aufgeklärt hatte .

&X propos : jeloffen ! Als eine wohlmeinende , aber we —
niger reiche Freundin die Millionärin vertraulich erinnerte ,
doch nicht immer »jeloffen « ſtatt gelaufen zu ſagen , platzte
dieſe heraus : » Ach wat , Liebſte , laſſen Sie mir man : Ihre
Döchter ſind nun ſchon 30 Jahre jelaufen und jelaufen un
haben bis heute noch keinen Mann gekriegt — meine Döchter
ſind jeloffen un jeloffen un waren mit 17 Jahren ſchon an den
reichen Benecke un an einen Baron futſch ! « —
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Hatte Mad . du Titre etwa einmal W aus welchem
intimſten Stück ſeiner abgelegten Garderobe der alte originelle

Herzog von Koburg für die Hofdamen ſeiner Gemalin heimlich
mit Paradiesvögeln geſchmückte Turbans oder Toques zu

Weihnachtsgeſchenken anfertigen ließ ?

Genug , ſie kommt einſt zu der eleganteſten Putzmacherin
Berlins und breitet vor deren entſetzten Augen ſolch ein

tenes Erbſtück vom ſeligen du Titre aus und beſteht mit d

wunderbaren Beharrlichkeit eines echten Originals datoif
Mad . Loewen ſolle ihr daraus einen Winterhut anfertigen und

mit Straußenfedern garniren — bis die Putzmacherin , um die

reiche Kundſchaft nicht zu verlieren , die delikate Aufgabe über —

nimmt und lh Ganz Berlin muß dies Hut - Monſtrum
bewundern und

618
Entſtehungsgeſchichte anhören . Sogar

Majeſtäteken wurde es nicht geſchenkt , aus dem gerührten
Witwenmunde zu Ue wie Mad . du Titre ihren Seligen

ehrte ! — Und Berlin hatte neuen reichen Stoff zum — Lachen !
Einſt geht unſer Original in höchſter Eleganz in der

Königſtraße ſpazieren . Da ſieht ſie ein entfeſſeltes Rind ſich

entgegenſpringen . Voll Geiſtesgegenwart reißt ſie die nächſte
Glasthür auf , ſtürzt in den Laden und ruft : » O Jemine , hier

kommt ' ne dolle Kuh ! «

Dabei war Mad . du Titre eine gute wohlthätige Frau

und eine eifrige Beſchützerin der Kunſt . Faſt jeden Abend er

ſchien ſie im originellſten Putz in ihrer Theaterloge und ihre

draſtiſchen , laut geflüſterten Zwiſchenreden erregten nicht ſelten
die allgemeinſte Heiterkeit im Publikum und auf der Bühne .

Sah ſie den König mitten im Akt in ſeine Loge treten , ſo

erhob ſie ſich mit möglichſtem Geräuſch und knixte und dienerte

ſo lange , bis ein allerhöchſtes Lächeln und Kopfnicken ihr
dankten . Dann ſtrahlte den ganzen Abend ihr glücklich⸗ſtolzes

Geſicht : » als blickte Vollmond drein ! « — Ihr »Abjott « war

Ludwig Devrient und ſie ruhte nicht , bis der ſonſt ſo geſell —

ſchaftsſcheue Künſtler einmal ihr gaſtliches Haus beſuchte .

13
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» Aber nie wieder ! « ſagte er und ging zu Lutter und

Wegner , wo er den Stammgäſten ſogleich eine köſtliche Kopie

von Madame du Titre gab .

Am Abend ſaß ich mit der Mutter zum erſten Mal in

höchſter Spannung im erſten Range des dichtbeſetzten könig —
lichen Schauſpielhauſes . Es erſchien mir gegen das Karls —

ruher klein , aber eleganter , auch beſſer beleuchtet . Das Häus

war erſt vor drei Jahren nach dem großen Brande des Iff —
landſchen National - Theaters im prachtvollen Neubau nach

Schinkels Plänen wieder eröffnet und hatte wegen ſeiner
Kleinheit im eigentlichen Schauſpielraum bei der Größe des

ganzen Gebäudes ſchon viel von dem Witz der Berliner zu
leiden gehabt . Der Kronprinz , im Witz ein echter Berliner ,
hatte auch hier den Ton angegeben . Als Intendant und Bau —

meiſter ihn durch den ſchönen großen Konzert - und Ballſaal des

Hauſes in das eigentliche Theater führten , ſagte er ſarkaſtiſch :
» Ei ! ſieh ! da iſt in dem Schauſpielhauſe ja auch nebenbei ein

kleines Theaterchen ! Man ſollte es kaum glauben ! «
Und die Berliner witzelten ihrem Kronprinzen nach :

» Schinkel wurde bei der Eröffnung heraus gerufen ? — Na —

türlich , denn drinnen hatte er ja auch keinen Platz ! «

Und :

» Das Schauſpielhaus hat hundert Winkel ,
Aus jedem tönt ' s: O = h ! Schinkel ! Schinkel ! «

DDafür aber klang des klaſſiſchen Baumeiſters Lob aus

jedes denkenden Schauſpielers Munde , in das ich bald aus

vollem Herzen einſtimmen durfte . Es war eine Luſt , in dem

kleinen Hauſe bürgerliche Schau - und Luſtſpiele zu ſpielen .
Man brauchte nicht zu forciren , man ſprach und bewegte ſich
natürlich , wie im Leben , und auch die feinſte Nüance kam zur
Geltung .
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Das ſah ich gleich am erſten Abend . Es wurde » Her —

mann und Dorothea « gegeben , von Dr . Karl Töpfer nach

Goethe ' s Dichtung für die Bühne bearbeitet .

Neben mir ſaß ein gemüthlich - heiterer Herr von einigen

30 Jahren . Sein ganzes Weſen erinnerte mich lebhaft an

meinen lieben Hofrath in Ifflands »Hageſtolzen «. Mein ju

gendlich aufblitzendes Entzücken über einzelne Stellen der Dich

tung meine Begeiſterung über das vollendete Spiel ſchienen

ihn zu ergötzen . Wir kamen in den Pauſen in ' s Plaudern .

Mein Nachbar ſprach über Kunſt und Schauſpieler voll Ver

ſtändniß und Beſcheidenheit — angenehm und liebenswürdig .

Er hatte ſogleich die Fremde und begeiſterte Kunſtnovize er

kannt und ſchon im nächſten Zwiſchenakt nannte er ſich mir

als früheren Kollegen und Verfaſſer von » Hermann und Do —

rothea « : Dr . Töpfer .

Töpfer war Hofſchauſpieler in Wien geweſen , hatte dann

durch Deutſchland Kunſtreiſen gemacht und beſonders durch ſein

Guitarrenſpiel entzückt . Seit einigen Jahren hatte er die

Bühne verlaſſen und war mit großem Glück als Luſtſpieldichter

und Novelliſt aufgetreten . Seine Luſtſpiele : » Des Herzogs

Befehl « , »Roſenmüller und Finke « und » Der beſte Ton «

wurden auf allen Bühnen gegeben und haben ſich bis heute

auf dem Repertoir erhalten . Im Auguſt 1871 iſt Töpfer in

Hamburg geſtorben .

» Hermann und Dorothea « iſt kein Effektſtück und ver

mag nicht rauſchenden Beifall zu erzielen ; aber die faſt an

dächtige Aufmerkſamkeit des Publikums , das bewunderns

würdige Zuſammenwirken der edlen Mimen ließen mich die

»echte Weihe der Kunſt « ahnen und den glühenden Wunſch in

meinem Herzen aufſteigen : mit dieſen Künſtlern ſpielen , von

ihnen lernen zu dürfen ! Da drängte ſich Niemand vor , da

geſtaltete ſich das Ganze ſo harmoniſch , daß man das » Spiel «

vergaß . Man konnte ſich einbilden , mit den biederen Men

ſchen : Vater und Mutter Feldern , dem Apotheker , dem
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Pfarrer u. ſ . w. dieſelbe Luft eingeathmet , jahrelang mit ihnen
verkehrt zu haben , — ja , den Sonnenſchein zu fühlen , der die

reizende Gegend beleuchtete .
Und die Künſtler , die dieſen Täuſchungszauber hervor —

brachten , waren : Herr und Madame Wolff , Ludwig Devrient ,
Beſchort , Lemm , Rebenſtein und Karoline Lindner . — Mad .

Stich , die ſpätere berühmte Krelinger , fehlte in dem Künſtler —

kreiſe . Sie weilte augenblicklich mit ihrem Gatten in Paris ,
um den Zorn der Berliner über eine damals vielbeſprochene
unglückſelige Geſchichte , auf die ich zurückkommen werde ,
vollends verrauchen zu laſſen .

In dem Rollenfach der Stich gaſtirte nun Karoline

Lindner , die Zierde des Frankfurter National - Theaters . Heute

gab ſie die Dorothea .
Bei dem erſten Anblick der kleinen , gedrungenen Do —

rothea mit dem unſchönen , dicken Kopfe , flüſterte ich meinem

Nachbar zu : » Wie ſchade, daß die ſchöne Madame Stich heute
nicht ſpielt ! «

Er lächelte : » Nach dem Aktſchluß werden Sie anders

urtheilen . «

Und ſo kam es . Kaum hatte Dorothea einige Worte

geſprochen , ſo ſchämte ich mich des vorſchnellen Urtheils . Die

ſüße Stimme mit der vibrirenden Innigkeit erfaßte mich
mächtig , und die ſittſame Grazie ihres Weſens ließ ſie ſogar
anmuthig erſcheinen . Die großen , ſeelenvollen Augen ent —

ſchädigten für die reizloſe Geſichtsbildung .
Von einem anderen , noch glänzenderen Triumphe , den

das ſeltene Talent und das reiche , ſchöne Herz der unſchönen
Karoline Lindner ſogar über die jugendblühende , bildſchöne
Amalie Neumann in Berlin davontrug , erzählte mir ſpäter
der bekannte Geheimrath Heun —der viel geleſene , viel ge —
liebte und — viel geſchmähte Clauren .

Clauren hatte das Suschen in ſeinem » Bräutigam aus

Meriko « für Amalie Neumann geſchrieben — und dies ſchöne

eeeeeemne,



Suschen hatte ganz Berlin entzückt — berauſcht . . . Und nun

wollte die eckige, unſcheinbare Karoline Lindner es wagen , in

derſelben Rolle vor das Berliner Publikum zu treten , — welche

Anmaßung !
Clauren erzählte : » Das Theater war — wohl mit aus

Neugier , wie dies kühne Unternehmen der kleinen Frankfurterin

ausfallen werde , überfüllt . Keine Hand rührte ſich , als nach

dem Aufrollen des Vorhanges das reizloſe Suschen am Klöppel —

tiſch ſichtbar wurde .

» Mir klopfte hörbar das Herz , und ich bedauerte , der

Lindner dieſe Rolle nicht abgerathen zu haben . Ich konnte

bemerken , wie viele Zuſchauer lächelten , die Köpfe ſchüttelten ,

als wollten ſie ſagen : das war vorauszuſehen , —ein unbegreif —

licher Mißgriff von einer ſonſt ſo denkenden Künſtlerin !

» Die erſte Unterredung mit der Tante wurde gleich

gültig aufgenommen , — doch nach und nach regte ſich die

Theilnahme , — und am Schluß des Aktes ertönte Beifall .

Nach der Beſchreibung des Traumes im dritten Akt aber ju
belte bereits das ganze Haus vor Entzücken , und nach dem

vierten Akt geſtanden ſelbſt die glühendſten Verehrer der ſchönen

Neumann , daß dieſem unſchönen , herzig gemüthlichen , heiter —

ſeelenvollen Suschen der Preis gebühre . — Die hellen Thränen

liefen mir über die Wangen , als die tief gedemüthigte Spitzen

klöpplerin ſo traurig und ergeben ſich zur Arbeit ſetzte , und

klagte : » mein Mütterchen im Grabe , Du hörſt das Weinen

Deines Kindes nicht ! « Nur eine Nüance will ich erwähnen ,
welche das Publikum elektriſirte .

» Wenn die Tante die von Suschen im Spitzenkarton

eingeſchmuggelte ſeidene Schürze bemerkt , und ſie hervorziehend

frägt : » Wie kommt denn die Schürze in den Karton ? « wa

ren wir gewohnt , die Neumann keck antworten zu hören , in—⸗

dem ſie die Tante dabei durchaus nicht ſchüchtern anblickte :

„ Wie kann man ſo vergeßlich ſein ! Du haſt ſie ja ſelbſt hinein

gelegt ! « —Lindner - Suschen löſte verlegen den am Arm hän
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genden runden Strohhut , ſetzte ihn auf , und den Schirm ein

wenig ins Geſicht drückend — belog ſie zum erſten Mal ihre
Wohlthäterin leiſe — zitternd und vermochte nicht , der Tante

dabei ins Auge zu ſehen ! — und ſo folgten unzählige Ge

müths - und Charakterblitze . . . . «

Das Urtheil Clauren ' s war vielbedeutend , denn auch er

zählte zur ſchwärmenden » alten Garde « Amalie Neumanns .

Karoline Lindner war ein Komödiantenkind . Ihr Vater

hatte ein beſcheidenes Engagement in Bamberg , als Franz
von Holbein und der ſpäter ſo berühmte phantaſtiſche Dichter

und Komponiſt E. T. A. Hoffmann dort gemeinſam das Theater
dirigirten . Als kleines Mädchen ſah ſie den gaſtirenden draſti —

ſchen Komiker Haſenhut als Schneider Hans Hollun —

der und dummen Peter in » Menſchenhaß und Reue « — und

kopirte ihn in dieſen Rollen gleich darauf vor ihren Geſpie —

linnen in Gang , Haltung , Mienenſpiel und Sprache ſo er —

götzlich treu , daß die anweſende geiſt - und anmuthvolle Schau —

ſpielerin Frau Renner , die langjährige Freundin Holbeins ,
auf dies originelle Talent aufmerkſam wurde . Kaum war Ha —

ſenhut abgereiſt, ſo trat die kleine kindliche Lindner in ſeinen
Rollen auf die 45 zum großen Staunen und noch
größeren Gaudium der Bamberger . Frau Renner , ſelber un —

übertroffen in rührender Naivetät und Innigkeit und in ſpru —
delndem Humor , wurde ihre treue Lehrerin . Die Schülerin
war etwas derber organiſirt , bezauberte aber bald durch lie —

benswürdige Drolligkeit , kernige Naivetät und unſchuldsvolle
unverkünſtelte geſunde Natur . Sogar bei ihren idealen Ge —

ſtalten , wie Kotzebue ' s »Schutzgeiſt « Klärchen im » Egmont « ,
Gretchen im » Fauſt « und Käthchen von Heilbronn vergaß man

ihre unideale Figur über den Zauber ihrer Stimme voll reinſter ,
rührendſter Innerlichkeit und den ſeelenvollen Ausdruck ihres

ſchönen Auges .

Und wie hat
Wundet

Lindner mich als ſtummer Victorin

in » Waiſe und Mörder « durch ihre Mimik bezaubert und er —
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ſchüttert ! Sie gab keinen ſentimentalen Jüngling , koſtümirt

wie der Page in »Figaro ' s Hochzeit « , den Tituskopf zierlich

friſirt . Im dunklen Anzuge , der ſie ſchlank erſcheinen ließ ,

die Künſtlerlocken zurückgeſtrichen , trat dieſer Victorin feſten

Schrittes auf . Die Augen , wie im Fieber glühend , ſuchten

überall nach dem Mörder des Vaters Man ſah einen

jugendlichen , energiſchen Künſtler , der mit ſeinem Meißel ſchon

das Andenken des theuren Vaters verewigte . Und als ſie Raim

bauts endlich eni 8dirte ſie nicht , wie viele Gefeierte ,

nachdrücklich : » Dies iſt der Mörder meines Vaters ! « nein ,

nach neunjährigem Wiſtimfen rang ſich ein Herz und Mark

erſchütternder Schrei : » Mörder — Vater ! « — gewaltſam -

krampfhaft aus der gequälten Bruſt . . . und Victorin brach

zuſammen . . . «

Am glänzendſten aber zeigte ſich Karoline Lindners ſchau

ſpieleriſches Talent in derber Komik . Da war ſie einzig in

ihrer Art , ihre Erfindungs - und Geſtaltungskraft wa hrhaft

proteusartig . Nur bei männlichen Komikern khabe ich etwas

Aehnliches geſehn .

Ich erinnere nur an das kleine , wenig geiſtreiche Ver⸗

kleidungsſtück : »Die Proberollen « . Da metamorphoſirte Ka

roline Lindner ſich zuerſt in eine echte Frankfurter Schacher

jüdin , unnachahmlich mauſchelnd im Dialekt der Frankfurter

Judengaſſe zum Lachen und zum Weinen , — dann trat ſie in

einer köſtlichen Miſchung von Kleinſtädterei , Gänschen vom

Lande und Roman - Empfindſamkeit als pretiöſes Landfräulein

auf , das auf die weltbedeutenden Bretter gehn wi ill , — nach

wenigen Minuten ſchon wieder als renommirender Kadett , der

den flotten , ſchnarrenden Fähnrich herausbeißen möchte —und

zuletzt als derbe , tüchtige , naive Bauernmagd , die das Herz

und die Zunge auf dem rechten Fleck hat . . und immer waren

es ganz verſchiedene Menſchen , lebensvoll und lebenswahr in

jedem Blutstropfen , keine neuen Kleidergeſtalten .

Nur graziöſe , vornehme Salondamen im Konverſations



ſtück und phantaſtiſche Bühnenerſcheinungen , wie Prezioſa , ge —
langen ihr weniger . Da war ihre derbe Körperlichkeit doch

nicht wegzuleugnen .

Noch viele , viele Jahre hat Karoline Lindner am

Frankfurter Stadttheater geglänzt , zuletzt als komiſche Alte . .
dann iſt auch ſie hinübergegangen in ' s Reich der Schatten . . . .

Die Probe vom » Turnier zu Kronſtein « benahm mir
vollends alle Luſt , bei der Königſtädter Bühne zu bleiben . Je
länger ich der tollen Wirthſchaft zuſah , um ſo froher war ich,
den Rath des Freiherrn von Auffenberg befolgt und mir im
Kontrakt ausbedungen zu haben : nach ſechs Monaten und vor —

hergegangener dreimonatlicher Kündigung mein Engagement
löſen zu können . Auch ſtand es mir ja frei , nach Karlsruhe
ins frühere Engagement zurückzukehren .

Das ganze bunte , ordnungsloſe Treiben bei der neuen

Königſtädter Bühne erinnerte an Wilhelm Meiſters Truppe ,
nur fehlte der — Meiſter ! Zuletzt wurden auch die ernſten
Künſtler vom übermüthigen Zuverſichts - Strudel mit fort⸗
geriſſen — und à la grace de Dieu ſteuerten wir dem 4. Auguſt ,
dem Eröffnungstage , entgegen .

Wenn man von der unfertigen Bühne in den Zuſchauer⸗
raum blickte , mußte man kopfſchüttelnd fragen : Am 4. Auguſt
ſoll dort Publikum ſitzen ? Die Sitze knarrten , die Oelfarbe
klebte , Schutt , Steine , Holz bildeten ein Chaos , — und auf
der Bühne war es lebensgefährlich ! Als der »Wunderſchrank «
mit Beleuchtung probirt wurde , fielen zwei mächtige eiſerne
Rollen vom Theaterhimmel ſchmetternd zwiſchen uns nieder .

Sehr ergötzlich war es für mich immer , in den General —
proben dort unten im Parquet und in den Logen nicht nur die
ſechs börſekundigen Herren Direktoren , ſondern auch noch etliche

Dutzend anderer allmächtiger Aktionäre mit Weib und Kind
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und Kegel als gebildetes kritiſches Publikum ſitzen und handtieren

zu ſehen — und auf jedem Millionen - oder Hunderttauſend —

Geſichte das ſtrahlende Bewußtſein : Ihr Alle dort oben auf

den Brettern ſeid uns unterthänig ! Wir machen jetzt für

Berlin die »Konſt «, denn wir haben das nöthige große Geld

dazu ! — — »Ach ! wir Armen ! « — ſagt Gretchen .

Aber je näher der Eröffnungstag heranrückte , deſto be —

merkbarer wurde ein erfreulicher Umſchwung zum Beſſern bei

der Leitung und den Schauſpielern . Das übermüthige Lachen

und Renommixen verſtummte . Mit Ernſt und Eifer wurde

ſtudirt und probirt , beſcheiden um Rath gefragt , und jede

Eiferſucht ſchien verſchwunden . Herzlich reichten ſich Alle die

Hand zur gegenſeitigen Unterſtützung . Jeder fühlte , daß der

erſte Eindruck für das junge Inſtitut entſcheidend ſein würde .

Und als endlich an den Straßenecken zu leſen ſtand :

Heute , den 4. Auguſt 1824 :

Eröffnung des Königſtädter Theaters .

Prolog .
Der Freund in der Noth . Luſtſpiel .

Die Ochſenmenuette . Operette .

da ſtanden wir gerüſtet zum Kampf da — zitternd vor Auf —

regung , aber doch in hoffnungsfroher , erhöhter Stimmung .

Im lieben Publikum hatten ſich die jahrelange Erwar

tung zuletzt fieberhafte Spannung und der echt Berliniſche

Enthuſiasmus für das neue » Volkstheater « in den letzten Ta —

gen , wo es ſich um ein Billet zur Eröffnung des »Königſtädter

Theaters « handelte , zu einem förmlichen Königſtädter Theater —

Delirium ausgebildet . Da hieß es nicht mehr : » Sein oder

Nichtſein , das iſt hier die Frage ! « — ſondern Billet oder kein

Billet !

Und welchem guten alten Berliner geht nicht noch heute

das Herz ſo frühlingsfriſch und fröhlich und — doch wieder ſo

jugendſehnſüchtig - wehmüthig auf bei dem Namen : » König

ſtädter Theater « — oder wenn er bei dem mächtigen alten ,



längſt zur Wohnungskaſerne umgewandelten Hauſe auf dem

Alexanderplatze vorübergeht und daran denkt , wie er vor einem

halben Jahrhundert im apfelgrünen Frack , drunter das junge
theaterſchwärmende Herz, am Arm die holde Julie mit den

langen , braunen Seidenlocken und dem blauſeidenen Spencer
und dem gelben Strohhut à la Galathea — an einem heißen
Auguſttage vier Stunden lang vor dem Theatereingange von

glühenden Menſchenwogen hin - und hergeſchoben wurde

und wie endlich die Pforten ſich öffneten und der Strom ſtöh —
nend kämpfend dampfend ſich hineinzwängte . . . und

wie er doch zuletzt glücklich auf ſeinem Parterreplatze anlangte, ,
wenn auch mit dem Opfer des einen apfelgrünen Frackſchoßes
und der Hälfte der künſtlichen Locken und des einen blauen

Atlaßſchuhes der holden Julie . . . und wie ſie beide doch ſo
unendlich glücklich waren , der Eröffnung des neuen König —
ſtädter Theaters beiwohnen zu dürfen . . . Ja , Theaterdirektor
Goethe hätte hier ſeine Freude haben können , zu ſehn wie das

gute liebe theaterenthuſiaſtiſche Berlin :

Bei hellem Tage ſchon vor Vieren
Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht ,
Und wie in Hungersnoth um Brod an Bäckerthüren
Um ein Billet ſich faſt die Hälſe bricht . .

Seit zwei Uhr wogte bereits die Menſchenmaſſe auf dem

Alexvanderplatze und kaum vermochten wir Schauſpieler uns

durchzudrängen . Ich hatte zu Hauſe meine Toilette vollendet ,
fuhr im geſchloſſenen Wagen über den Platz , und die tauſend
neugierigen Augen vermehrten meine Angſt . Mein Herz bebte

ſtärker , als in Karlsruhe vor dem erſten entſcheidenden Auf —
treten . Zum erſten Mal ſollte ich vor dem kunſtſinnigen , aber

auch ſtreng richtenden Publikum Berlins erſcheinen . . . und

in dem ganzen großen Berlin verſchwanden die wenigen mir

freundlich Geſinnten in der Maſſe .

Mir war die undankbarſte und ſchwerſte Aufgabe zu —

gefallen , ſelbſt für erfahrene Künſtler eine ſchwierige : den
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Prolog zu ſprechen . Ein ſchönes ſinniges Gedicht , das ſich

weit über die Dutzendwaare der ſonſt üblichen Prologe erhob .

Aber wunderbar ! ſo viel Mühe ich mir auch gab : nie habe ich

den Namen des Dichters erfahren . Es wurde das größte Ge —

heimniß daraus gemacht . Nur die Vermuthung habe ich : der

ſchöne geiſtreiche Däne , Dr . Chriſtian Birch , der ſpätere wenig

glückliche Gatte von Charlotte Birch - Pfeiffer , der damals in

unſeren Proben als eine Art poetiſcher Beirath der vielköpfigen

Direktion agirte , ſei der Verfaſſer .

Auf der Bühne reichten wir uns ſtumm die Hand . Das

Herz war uns zu voll , um reden zu können . Die elf Damen

waren weiß , höchſt elegant gekleidet , mit Blumen in den

Haaren , die vierzehn Herren im ſchwarzen Geſellſchaftsanzuge .

Die hohen Herrſchaften waren bis auf den König er —

ſchienen .
Ein recht hübſch erdachter , närriſcher Vorprolog ſollte das

Publikum überraſchen .
Das Zeichen zum Beginn der Ouverture wurde gegeben

der Kapellmeiſter Henning erhob ſeinen Taktſtock . . aber

kein Laut ertönte , dafür aber hinter dem Vorhange ein unru

higes Hin - und Herlaufen , Poltern , Schelten , Zanken , als

ob auf der Bühne noch der Thurmbau von Babel probirt

werde

Plötzlich ſchrie eine Stimme vom Olymp herab : » Na ,

Ihr Komödianten , wird ' s bald los gehn ? Es iſt die höchſte

Zeit und umſonſt haben wir unſer Geld nicht bezahlt . Fangt

Ihr da unten nicht bald an , ſo fangen wir hier oben recht

ernſthaft an —mit Händen und Füßen . . . «

Da wurde polternd bei niedergelaſſenem Vorhange von

der Bühne ein Mann vor die Lampen geſtoßen . Er geberdete

ſich gar kläglich , rang die Hände und hub weinerlich an : » Ach ,

meine Verehrteſten , iſt das hier ein Jammer , eine Noth ! Daß

Sie ' s nur wiſſen : ich bin der Schauſpieler Schmelka , ſo eben

ſonſt von Haus aus einerſt aus Breslau angekommen und



luſtiges Haus . Und nun muß mir das paſſiren , daß ich hier
in dieſe tolle Komödiantenwirthſchaft hineinfalle . Nichts iſt in

Ordnung , Niemand iſt an ſeinem Platz — Muſici — Schau —
ſpieler — ſogar Regiſſeur und Souffleur fehlen . . . Wer ſoll
da Muſik machen und vor Ihnen Komödie ſpielen und —

ohne Souffleur , wiſſen Sie , haben ſelbſt die beſten Komödi —

anten ja nun einmal kein Gedächtniß . . . «

In ſeiner närriſchen Verzweiflung ergriff Schmelka endlich
die Klingel neben dem Souffleurkaſten und klingelte aus Leibes —

kräften . Der Vorhang hob ſich — und von der Bühne rann —
ten in ihren Arbeitskoſtümen Couliſſenſchieber , Maſchiniſten ,
Lampenputzer in höchſter Verwirrung nach allen Seiten aus —
einander . . .

Eine neue Figur trat auf , ſcheltend über den heilloſen
Spektakel . . . Aber mit dem Jubelruf : »Ei , Freund Nagel —

Gott ſei Dank , jetzt haben wir doch wenigſtens unſern Re '

giſſeur hier , nun werden wir auch bald in Ordnung kommen ! «

ſchloß Schmelka den Kollegen in die Arme .

Beide ſchimpften nun vereint auf den Dichter , der den

Prolog noch nicht gebracht habe — worauf der knirpſige Vau⸗

deville - Dichter Louis Angely athemlos und in puſtender Wich—
tigkeit angerannt kam und erklärte : er ſei bei aller andern

Arbeit mit dem Prolog nicht fertig geworden . ..

Regiſſeur Nagel : » Und doch habe ich den Prolog vor
vollen acht Monaten bei Ihnen beſtellt ! Unerhört ! Der Prolog
ſteht auf dem Zettel — und wir haben keinen . Wir ſind
blamirt ! «

Angely lironiſch ) : » Pah ! als ob wir den werthen Ber —

linern ſonſt nichts annoncirt hätten ! Was Alles hat unſere
kluge Direktion auf ihrem ellenlangen Programm außerdem
noch verſprochen ! Sie will eine Muſter - Volksbühne ſchaffen
und Stücke geben von Goethe bis Kotzebue , von Moreto bis
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Bäuerle , ja ſogar bis zu dem kleinen Louis Angely herab «

Jubel im ganzen Hauſe ) — »natürlich , daß man bei

ſo glänzenden Verſprechungen in acht M zonaten keinen Prolog

für den Eröffnungstag fertig machen kann ! «

Nagel : » Und wir haben auch feierlich verſprochen , daß
— wie drüben am Gensdarmenmarkt ſo oft — eingetretene

Hinderniſſe bei uns nie eintreten ſollen — und wir fangen mit

einem ſolchen eingetretenen Hinderniſſe — d. h. ohne Pro —

log an . . . «

Schmelka : » Ja , und haben die Herren nicht auch ver —

ſprochen : daß nur deutſche Stücke über dieſe echte deutſche
Volksbühne 1 — ſollen — und heut ſchon ſteht die »Ochſen —
menuette « auf dem Aelf die doch wahrhaftig aus dem Fran⸗

zöſiſchen ſtammt . . .

Angely : » Und ich habe alle Taſchen voll franzöſiſcher Me

lodramen , von mir fein ſäuberlich fürs Berliner Gruſeln
bearbeitet . . . «

Schmelka : » Aber , ums Himmelswillen , meine Herren ,
was ſoll denn aus dem heutigen Abend werden ? Zu ſol —
cher Blamage bin ich wahrhaftig nicht aus Breslau her

gekommen . . . «

Nagel : » Ha ! ha ! ha ! Na hören Sie , Schmelka , man

nich weinen ! — ſagt der Berliner . Der Angely und ich haben

uns nur einen kleinen Jux mit Ihnen gemacht . Ob wir Kö —

nigſtädter für den heutigen Tag gerüſtet ſind , ſoll jetzt mein

Regiſſeurglöcklein erproben . . . «

Das Publikum , das Anfangs gar nicht recht wußte ,
was es aus der Geſchichte machen ſollte , ging bald luſtig auf

den
5 ein , lachte , applaudirte . . . bis auf Nagels Klin

geln ſich die graue Hintergardine hob und in einer Säulenhalle

im Halbtreiſ aufgeſtellt ſämmtliche Mitglieder ſichtbar wurden .
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Nagel ſtellte die Kollegen in warmen Worten dem Pu —
blikum vor .

Jetzt mußte ich vortreten — ach ! mit welchem Herz —

klopfen . Nach den drei üblichen , nicht leichten Verbeugungen ,
begann ich erſt leiſe — bebend — dann muthiger :

Sie haben mich erwählt , das Wort des Grußes
An Euch zu richten , aber ſchüchtern nur

Vermag die Fremde vor Euch hinzutreten ,
Denn eine neue , unbekannte Welt

Dringt rings mit ihren Strahlen auf ſie ein.

Da wird der Blick verwirrt , es klopft das Herz ,
Und blöde weiß die Lippe nur zu ſtammeln .

Wie reizend hat ſich Alles hier geſtaltet ,
Den ganzen Bau erfüllt der Gäſte Zahl ,
Und herrlich prangt das kunſtgeſchmückte Haus . . .

— bis ich unter hellem Jubel begeiſtert ſchloß :

»Es lebe Friedrich Wilhelm der Gerechte ! «

Das Orcheſter intonirte und das ganze Haus ſang brau⸗

ſend mit :

»Heil Dir im Siegerkranz . «

Jetzt wurde ich vorgerufen — dann Nagel , Schmelka ,
Angely —und zuletzt : Alle !

Es folgte Beethovens große Feſtſymphonie .

In Bäuerle ' s » Freund in der Noth « glänzten Spitzeder
als weichmüthig ſchwacher Alter , die blühende ſchwarzaugige
Auguſte Sutorius als naive Schöne — vor Allen aber Schmelka

als urkomiſcher Paſtetenbäcker .
Noch größeren Jubel erregte die »Ochſenmenuette « , nach

le menuet du boeuf « bearbeitet und von Seyfried mit

Haydn ' ſchen Melodien verſehn — mit ihrem aufgeputzten Ochſen
und dem Mu — uh ! Mu — uh ! der Bratſchen und Bäſſe und

Hörner in allen Tonarten . Spitzeder war aber auch — in

Dialekt , Spiel und Geſang — der unwiderſtehlichſte ungariſche
Ochſenhändler , der zu Haydn kommt , bei ihm eine Menuette
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für die Hochzeit ſeiner Tochter beſtellt und mit einem fetten

Ochſen honorirt . . .

Die Berliner wurden nicht müde , Spitzeder immer wieder

herauszurufen und ſchon am erſten Abend zu ihrem Liebling zu

proklamiren . Ich gratulirte ihm herzlich zu dieſem Erfolg und

ſchloß ſcherzend : » Nun , ſind Sie jetzt beruhigt , daß Ihr Schiff —

lein glücklich landen wird ? « — Da lachte er ſo lieb und ent⸗

gegnete : » Ich freue mich hauptſächlich wegen meinem Weiberl,
nun wird ' s ſie ſchon heiterer werden ! «

Meine Stimmung ſchildert am friſcheſten ein alter Brief

der jungen glücklichen Lina an Bruder Louis :

„ So wäre denn mein ſo ſehr gefürchtetes erſtes Debüt

in und an der Königſtadt glücklich überſtanden — aber halb

todt haben die Mutter und ich uns vor den ſcharfen Berliner

Zungen und Federn geängſtet .

Zu Mittag vermochten wir wie in Karlsruhe nichts zu

eſſen ; Kaffee mußte den Nerven aufhelfen . Als ich ſchon um

zwei Uhr unter unſerm Fenſter die Menſchenmaſſe gleich dem

Wogen des Meeres ſich über den weiten Theaterplatz bewegen

ſah — ſchwanden mir beinahe die Sinne , die Hände zitterten

beim Friſiren , und die Mutter ſah mit Entſetzen , wie ich mich

gar nicht zu faſſen vermochte .

Wir hatten das Glückskleid der guten alten Fratel ge —

wählt , — in dem ich dem bewußten Muſeumsball beiwohnte

und zum erſten Mal in der geſprengten adeligen Frangaiſe

tanzte . Du erinnerſt Dich doch : roſa Gaze Iris mit Silber —

ſtreifen und Blumen — echte Pariſer — roſa Hyazinthen mit

weißen Roſen . Perlen als Schmuck , aber unechte . Ich ſah

wirklich hübſch aus , und der Fächer war meine Rettung für

die unbeſchäftigten Hände , da Geſten bei Prologen nur ſpärlich

angebracht werden dürfen . Die vorgeſchriebenen drei Verbeu —

gungen ſollen gut ausgefallen ſein , und —gegen den Schluß

des Prologs war die Angſt überwunden . “ Drei Abende wurde

die gleiche Vorſtellung ſammt Prolog gegeben und ſtets lohnte

Bühnenleben 14K. Bauer: Aus meinem Bi
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mir donnernder Applaus . Sogar der gute König , der am

zweiten Abende zugegen und ſehr vergnügt war , applaudirte
freundlich und nickte mir dabei ſo recht väterlich zu.

Beifolgende Rezenſionen werden Dir zeigen , daß mein

banges Herzklopfen und alle Angſt reichlich belohnt wurden .

Da kannſt Du gedruckt ſehen , daß ich eine ſchöne Geſtalt und

ein ſeelenvolles Geſicht habe . — Was meinſt Du ? hat die

» Großnaſe « und »kleine Komödiantin « aus Bruchſal ſich nicht

hübſch herausgemuſtert ? Die Mutter hat ſich von der Ge —

müthsbewegung noch nicht erholt , und überläßt das Erzählen
Deiner Lina , —mit ihrem dritten Titel auch »Plaudertaſche «
genannt . . . .

Sämmtliche Kollegen ſind ſehr vergnügt über den Erfolg ,
die Aktionäre ſtrahlen förmlich in ſtolzer Genugthuung — als

ob ſie die Lorbern gepflückt hätten . Der König ſoll ſich gegen

unſern Syndikus Kunowsky ſehr gnädig geäußert haben —

und wir Alle haben nur eine Bekümmerniß : daß — der gute
Kunowsky vor Seligkeit überſchnappt !

Es gefällt uns täglich mehr in der ſchönen Reſidenz , bei

den gaſtfreien , zuvorkommenden Berlinern , und ich werde recht

verwöhnt . . . «

Ueber den Prolog und ſeine Sprecherin ſchrieb Ludwig
Robert an das Stuttgarter » Morgenblatt : «

»Dieſes ſinnige und ſehr liebliche Gedicht wurde von
Mlle . Bauer , einer jungen anmuthigen Blondine , mit natür —

lichem Anſtand und einer Wohlredenheit geſprochen , die , wenn
ſie auch nicht vollendet war , doch den Beweis einer vortreff —
lichen Schule lieferte . «

In der »Spenerſchen Zeitung « heißt es :

» Die neue Bühne erhielt ihre eigentliche Weihe durch den

Prolog , den Mlle . Karoline Bauer im Namen des übrigen
hinter ihr verſammelten Perſonals ſprach . Wenn ſchon das
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erſte Erſcheinen dieſer hoffnungsvollen jungen Künſtlerin , der

Liebreiz , der jede ihrer Bewegungen überſtrahlte , ihre ſchöne

jugendliche Geſtalt und ihr ſeelenvolles Geſicht einen Jeden ein —

nahm , ſo gewann ihr die Rede Aller Herzen . — Der Ausdruck

war hinreißend , jedes Wort kam aus der Seele und jede Mo —

dulation ihres wohltönenden zarten Organs traf die Seele .

Rauſchender Beifall ward der jungen Künſtlerin zu Theil und

jubelnd ſtimmte das ganze Haus in den dreimaligen Tuſch und

das » Heil Dir im Siegerkranz « ein . . .

Wer war glücklicher als die junge Lina !
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